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5. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


„Das iſt ſelbſtverſtändlich, Herr Graf, und da ich nun 
einmal unfreiwilliger Zeuge wurde — meinen Glückwunſch. 
Ihnen und dem gnädigen Fräulein!“ 

Die junge Dame gab mir die Hand, ein ganz leiſes, 
chelmiſches Lächeln huſchte um die ſchön geſchwungenen 

ppen: 

„Sie müſſen dann aber auch zu unſerer Hochzeit kommen 
und regelmäßiger Jagdgaſt in Toebigau ſein!“ 

„Du. hör' mal,“ Graf Harrach, der die frühere Schüchtern⸗ 
0 plötzlich verloren zu haben ſchien, zog ſeine Verlobte an 
ich: „das ſieht einem Beſtechungsverſuch verzweifelt ähnlich, 
Schatzkind! Und nun wollen wir Ihnen ſuchen helfen, 
warten Sie, Herr Doktor, ich weiß, wo ſich die andern ver⸗ 
ſteckt haben!“ 

„Auch — miteinander?“ platzte ich heraus. 

„Hören Sie, geſtichelt wird nicht! Außerdem, ich glaube 
die Rosmarie —“ er unterbrach ſich, „na, das geht mich nix 
an, kommen Sie!“ 1 

Es wurde ein fideler, urgemütlicher Nachmittag, und ganz 
erſtaunt ſchaute ich auf die Uhr, als der alte Aloys mit der 
Meldung kam, der Wagen der Toebigauer Herrſchaften ſei 
vorgefahren. 

„Dann dürfte es au be ſachte Zeit werden, um uns für 
die Abendpirſch umzuziehen!“ meinte Peter, und wie zur 
Beſtätigung ſeiner Worte trat der Oberförſter in die Halle. 

Eine halbe Stunde Pie hielt die altmodiſche Mailcoach 
vor der Rampe. Graf Eckartſtein ſtöhnte: 

„Ein furchtbarer Marterkaſten, die Federn ſind auch ſchon 
hin, aber da drin haben wir wenigſtens alle Platz, na — 
os Toni!“ 

Eine wirbelnde Wolke ſtiebenden Staubes liebe als grau⸗ 
brauner Schleier hinter dem Wagen her. Ueber den ab⸗ 

eernteten Feldern, auf denen zum Teil noch die weißgelben 
oggenpuppen ſtanden, flimmerte die erhitzte Luft. Da⸗ 
neben been ſich ſaftgrüne Rübenbreiten, 5 
Kartoffelſchläge, und im Gemenge rief eine Wach 
abläſſig ihr: „Pick⸗werick! — Pick⸗werick!“ — 


el un- 


Hoch droben im Sonnenglaſt zog eine Gabelweihe ihre 


weitausholenden, ſchraubenden Kreiſe, und bei jeder 
Wendung blitzte es ſilbern auf, bis der gefiederte Raub⸗ 
ritter als goldumzittertes Pünktchen 155 dem ſmaragd⸗ 
rünen Wipfelmeer verſchwand. Ein ſeltſam herber Hauch 
fin auf, am Horizont ſegelten wie weiche, weiße Watte⸗ 
löckchen winzige Zirruswölkchen, deren Ränder goldigrot 
getönt waren. 

Dann begann der Hochwald. Gleich ſilbergepanzerten 
Recken ragten die ſchlanken Schäfte der Weißbuchen, eine 
roſtrote Schicht welkenden Laubes bedeckte den Boden, und 
ſchattende Adlerfarren breiteten ihre zart 8 Wedel. 

Die Pferde fielen im Schritt. Komteß Rosmarie wandte 

an Peter: 

„Sehen Sie, da drüben, das iſt der „verzauberte Wald“!“ 

Schwarz und ſchweigend lag der Beſtand hinter einem 
breiten, violettſchimmernden Heideſtreifen, gleich einer dunk⸗ 

n Mauer. Mein Freund lächelte N 

„Unheimlich genug ſieht die Gegend aus, War es nicht 
dort, wo der Forſtmeiſter Himmelſtößer erſchoſſen wurde?“ 

„Nein,“ ſagte Graf Eckartſtein, „wir kommen gleich an die 
Stelle, ſehen Sie, da drüben!“ 

Hart neben dem Geſtell ragte ein ſchlichtes Holzkreuz auf. 

„Toni, halten Sie mal!“ rief Komteß Rosmarie, ſprang 


9 * leichtfüßig aus dem Wagen und legte eine halberblühte Roſe. 


die ſie im Gürtel trug, neben das Marterl. 
des Jagdherrn ſchimmerte es feucht: ; 

„Er war der Getreueſten einer — und die Tat iſt un. 
geſühnt geblieben. — —“ 5 

„Bis doch einmal die zahlende Stunde kommt,“ jagte Pete) 
leiſe, „vielleicht nach Monaten, nach Jahren. —“ 

Die harmlos vergnügte Stimmung war verflogen, und der 
Oberförſter ſuchte abzulenken: 

„Wenn ich mir einen Vorſchlag erlauben darf —, wir 
können vielleicht von hier aus gleich zu Fuß gehen, bis zur 
Kanzel an der „Förſterwieſe“ ſind es ja kaum noch tauſend 
Schritte.“ 

Ein ſchmaler Pirſchpfad führte quer durch die bürſtenartig 
verwachſene, zwanzigjährige Dickung. Grellrot leuchtete ein 
Fliegenpilz aus dem weichen Waldesmoos, daneben ſtanden 
Preißelbeeren, Täublinge und Hallimaſch. 

„Unſere Wildkammer,“ flüſterte mir Gräfin Rosmarie zu; 
züberall ſind Spürbahnen, Wildäcker, Salzlecken und 
Suhlen, vom erſten Neuſchnee an bis in den März hinein 
wird gefüttert.“ Ein Eichkätzel fuhr raſſelnd an dem rauhen, 
riſſigen Stamm einer alten Samenkiefer empor, drückte ſich 
in eine Aſtgabel, äugte neugierig herab und wippte mit der 
buſchigen Rute. ö 

Nun war die Lichtung erreicht, eine ſchmale, wohl über 
fünfhundert Meter lange Wieſenſchlänke, durch die ſich ein 
kleines, ſilberhelles Rinnſal zog. Vorſichtig ſtiegen wir zu 
der geräumigen, gut verblendeten Kanzel empor und hockten 
uns auf die rund herum laufende Bank. 

Ein alter Rammler mit griesgrauem Grind, hoppelte zur 
Aeſung, weit drüben zog ein Sprung Rehe aus dem Holz. 
Schräger fielen die Sonnenſtrahlen, ein leichter Windhauch 
machte ſich auf, und von weit, weit her klang das ferne 
Klingen der Abendglocken. Die Minuten rannen. Mit trägem 
Schwingenſchlag geiſterte ein Mäuſebuſſard am Waldrand 
hin, wie ſchwarze, ſchwankende Lappen ſtrichen in endlos 
langem Zug Saatkrähen ihren Schlafbäumen zu, eine Nacht⸗ 
ſchwalbe ſurrte vorüber, — ſonſt Stille. 

„Run muß er gleich kommen!“ tuſchelte der Oberförſter. 

Irgendwo im Unterwuchs ein leiſes, leichtes Anſtreichen 
Knacken — „Klipp—klipp—klapp“ 

Und dann ſchob er ſich heraus aus der grünen Wand des 
e enden Gezweigs: ein ſchwarzer, feuchter Windfang, 

ielende Luſer das Kopfſtück ſicherte, äugte, ſenkte den 

räger, ſog noch einmal prüfend den Wind ein und war dann 
mit zwei langen Fluchten mitten in der Wieſe Zögernd 
folgte ein Kalb, ein Schmaltier noch drei Stück Kahlwild, und 
nun ſtand, wie hingezaubert breit und frei der Platzhirſch auf 
der Lichtung, gabelte ſpielend mit dem knorrigen pech⸗ 
ſchwarzen Kronengeweih einen dürren Aſt auf und ſchlug 


In den Augen 


metalliſche Schwingenſchlag ziehenden Waſſerwildes, im 
halb ohen Raygras zirpten die Grillen, eine Eule rief, und 
das Käuzchen gab Antwort. 


annen tauchte die unvollkommene Scheibe des 1 4 
einen 
Gedanken nach — — — 
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Alte der wagen vor der Rampe hielt, am uns der Haus-) 


CCC a tie 


hofmeifter entgegen: 2 

„Hochwürden, der Herr Pfarrer Bruckner und Herr Doktor 
Hubricht find angekommen! 

„Himmel! Aber nein, fo was!“ Graf ee 9 1 
ſich mit der flachen Hand vor die Stirn. „Das ich ja 
ganz vergeſſen, daß heut unſer Muſikabend iſt!“ 

Dig Herren warteten ſchon droben und rauchten gemütlich 
ihre Zigarren Doktor Hubricht aus Loßberg, ein noch 
junger Mann mit zwei . in dem hageren, ſtraffen 
Becht, und der Riedinger Dorfpfarrherr Cyprian Bruckner: 
eig — gutmütig, mit klugen, grauen Augen und 
einem tkäppchen auf dem g. lichteten Scheitel, — 
lo, als ob er zu einem Bild von Grützner Modell geftanden 

tt 


2 

„Alſo, verzeihen Sie nur, meine Herren, iſt Ihnen die Zeit 
nicht lang geworden? Na, dann wollen wir erſt zu Abend 
eſſen Sie enijihufdigen doch, wenn wir uns nicht erſt um⸗ 
ziehen. gelt?“ : 

nen der Herr Cyprian tätſchelte Gräfin Ros⸗ 
marie die Bäckchen: a 

„Kind, Kind, allweil hab' ich eine Freud’, wenn ich dich 
ieh’. aber fo lieb wie heut haft d' noch nie ausgeſchaut! 

„Das ſagen Sie immer, Hochwürden, und Sie wiſſen doch, 
bie Komplimente mag ich nicht!“ 

„No, no, no, no, zwei fo alte Freund' wie wir, hab' dich 
ja über das Taufbecken gehalten und gefirmelt, ſo Gott will 
halt' ich dir auch noch einmal die Traured’.“ 

Nach dem Nachtmahl gingen wir in das Muſikzimmer hin⸗ 
über Der Hausherr ſtimmte das Cello, Doktor Hubricht 
ſeine Violine, und der geiſtliche Herr probierte mit etwas 
ſteifen Fingern ein paar Läufe auf der weich und füß klingen⸗ 
den Flöte — 

„Alfo, was [pielen wir heut'?“ fragte das junge Mädchen 
und legte die Noten 1 dem Bechſteinflügel zurecht. 

Wie iſt's mit der „Träumerei“ von Schumann?“ 

Der Oberförſter trat hinter den Klavierſeſſel: 

„Darf ich vielleicht beim Umwenden behilflich ſein?“ 

Gräfin Rosmarie nickte nur und beugte ſich tiefer über 
die Taſten Dann klang ein weicher Septimakkord auf — 
= ſchloß die Augen und ließ mich von den Tönen in das 

ärchenland der Phantaſie tragen — — — 


N 


: 5. 

So ganz konnte ich den Berufsjournaliſten doch nicht ver⸗ 
leugnen, — „nulla dies sine linea!“ Auch heut' hockte ich 
on dem breiten, mit grünem Tuch bezogenen Diplomaten⸗ 
ſchreibtiſch in meinem Zimmer, gab mich dem Genuß der 
Morgenzigarre hin und feilte an einem Eſſay über die 
Meilter des Quinquecento. Dabei überhörte ich es ganz, daß 
die Tür geöffnet wurde. — f 

„Ernſt?“ 

Ich fuhr herum, — Peter ſtand neben mir und legte die 
Finger an die Lippen: 

„Komm' einmal mit, am beſten gleich hier durch das 
Fenſter“ 

„Wa das?“ 

Mein Freund lächelte: 

„Es iſt nicht gerade nötig. daß wir von jemandem geſehen 
werden“ 

„Ja aber, — ich verſtehe nicht..?“ 

„Zum Erklären ift ſpäter Zeit“ Peter ſchwang ſich auf 
das Sims und ſtand mit einem Sprung draußen im 


" Garten: 


„Na?“ 

Ohne mich lange zu befinnen folgte ich ihm. Eine Minute 
lang lauſchten wir noch, und als ſich nichts rührte, zog mich 
Klien hinter die Tarushede: 

„Bück' dich ein biſſel!“ tuſchelte er mir zu. Es find nur 
ein paar Schritte!“ 

Vor einem Fenſter blieb er ſtehen: : 


Auf dem dunklen 
Granit ſorgfältig gemalte Schriftzeichen, mit roter Kreide 
geſchrieben, nur wenige Worte: 


Das iſt die zweite Warnung! 
1 


Unwillkürlich jagte mir ein Fröſteln über den Rücken — — 

„Peter?!“ 

Der nickte nur: 

„Das hab' ich vor zehn Minuten gefunden.“ 

„Durch Zufall?“ 

„Ich ſuchte danach.“ 

„Aber wie konnteſt du wiſſen ...?“ 

Statt einer Antwort fuhr er mit dem Taſchentuch über die 
Inſchrift bis die letzte Spur verwiſcht war: 


N Zr RE EEE ae Fe 


das Kuvert auf, 


zeigte auf — Na 3 Erdreich ht Dr 
Mitten in dem feinen, Kies des Gartenweges 


ſtand eine ſeltſame Spur: plump, viereckig, wie der Abdruck 
eines engmaſchig erten Fenſters. 


„Das ver . 

Ein leiſes Lachen: 

„Wir haben es mit einem geriebenen Kunden zu tun, 
mein Junge! Ein famoſer Einfall, terpentingetränkte Stroh 
ſandalen unter die 2 2 zu binden! * 

nd terpentingetränkt? Ja, weshalb 


„Strohſandalen? 
denn nur?!“ 

„Um die Fußabdrücke zu verwiſchen, und das Terpentin 
macht es auch dem beſten Polizeihund unmöglich die Fährte 


zu halten.“ 

„Können wir ihr nicht folgen!? 

„Das hab' ich ſchon längſt probiert, bis ger Parkmauer 
gebt es, aber dann kommt in dem außerha angrenzenden 

dſtück eine e Schicht welker Blätter. 

"30 wan, daß e5 feinen Jeg hat, hier Perumgufth 

„Ich meine, es keinen Zwei hier herumzuſtehen, 
möglicherweiſe werden wir beobachtet. Komm'!“ Er zog 
mich mit ſich, und als wir wieder in meinem Zimmer 


ftanden, Klien das Fenſter: 

„Was hältſt du von der Sache?“ 

„Ja, — ich weiß nicht wenn es kein bloßer Scherz 
88 


„Ein Scherz?! Ach nein, mein Kerlchen, die Geſchichte ift 
verdammt ernſt!“ 

„So haſt du ſchon irgendeine Spur?“ 

Peter balancierte rittlings auf einem Stuhl und ſah mich 
aus den halb zugekniffenen, graugrünen Augen beluſtigt an. 

„Deine Naivität hat wirklich etwas Entzückendes! Fällt 
dir denn gar nichts auf?“ 

„Nein, ich wüßte nicht was. Der ganze Fall iſt unerklär⸗ 
lich und dunkel“ 

„Na, vielleicht geht dir doch mal ein Kirchenlicht auf! Und 
nun — von unſerer Entdeckung darf niemand auch nur ein 
Sterbenswörtchen erfahren, verſtanden?“ 

„Wenn du meinſt ..“ Ich kannte meinen 3 gut 
genug um zu wiſſen, daß es ein untauglicher Verſuch am 
untauglichen Objekt geweſen wäre, ihn auszufragen. Dieſe 
hartnäckige Geheimniskrämerei hatte mich En oft eärgert, 
aber das war nun einmal nicht zu ändern, und ſchließlich 
gab der Erfolg Peter immer recht. — 

Die Luſt, an meinem Artikel weiterzuſchreiben, war mir 

ründlich vergangen, und wie erlöſt atmete ich auf, als die 
Frühſtücksſtunde gekommen war. — Es ift ſonderbar, wie 
ſchnell man ſich eingewöhnen kann; ganz vertraut fühlte ich 
mich in dem kleinen Kreis, und wenn nicht das Erlebnis des 
heutigen Morgens geweſen wäre. hätte ich mir wirklich ein⸗ 
bilden können, daß ich nur zu meiner Erholung den Urlaub 
in Riedingen verbrachte 

Die Damen waren aufgeſtanden, um in der auswirtſchaft 
nach dem Rechten zu ſehen. Dann brachte der Mari in einer 
verſchloſſenen, ſchwarzledernen Mappe die Poſtſachen, die 
zweimal täglich durch einen reitenden Boten aus Loßberg 
geholt wurden. Außer dem „Deutſchen Jäger“ den „Münche⸗ 
ner Neueſten Nachrichten“ und dem „Loßberger Tageblatt“ 
fiel nur ein einzelner Brief heraus. — Graf Kartſteſn ſetzte 
ſeinen Zwicker auf und betrachtete die Anſchrift: 

„Für Sie, Herr. Müller! Uebrigens, wenn Sie Ihr 
Inkognito wahren wollen, wäre es doch vielleicht empfehlens⸗ 
wert Ihren Bekannten den nom de guerre mitzuteilen!“ 

Haſtig griff mein Freund nach dem Schreiben, in ſeinen 
Zügen malte ſich deuklich ein ratloſes Staunen: 

„Das verſtehe ich vorläufig noch nicht recht Anſer 
Logiswirtin iſt ſelbſtverſtändlich infteuiert, ebenfo das Poli ⸗ 
zeipräſidium, aber — wir werden ja ſehen!“ Er drehte den 
Umſchlag hin und her, ſah nach dem Poſtſtempel: „Hm — 
in Neuſtadt aufgegeben, geſtern nachmittag zwiſchen fünf und 
ſechs Uhr, — na!“ Mit dem . ie nitt er behutſam 

— ein halber Bogen fiel heraus, un er 
Peters Schulter hinweg las ich: 


Wer ſich in Gefahr begibt, kommt 
darin um! Wir raten Ihnen, Ihre 


nußlofen Bemühungen einzu⸗ 
ſtellen und ſchleunigſt abzu⸗ 
Feilen, FIOuer 

* 


„Beinah' erwartete ich fo etwas!“ Klien reichte Gra 

Eckartſtein das Blatt hinüber: „die iſt natürli 

verſtellt, aber einiges ne che läßt doch heraus⸗ 

leſen, zweifellos iſt der Schreiber ein gebildeter Menſch. —* 
(Fortſetzung folgt). 


Ber: 


Millionengewinne aus vor faufend Jahren verſunkenen Wäldern. 


Vor Millionen von Jahren, 
alteren Tertiärzeit, war das Gebiel nördlich von Königs⸗ 
berg, das Samland, mit ceusgedehnten Nadelholz⸗ 
waldungen beſtanden. Brauſende Orkane und heftige Ge⸗ 
witter, die in dieſen Waldungen gewütet haben mögen, 
brachen Aeſte und knickten Stämme der Nodelhö us 
den Wunden quoll ein Saft, das Harz Harz quoll in reichem 
Maße hervor, viel reicher als bei unſeren heutigen Nadel⸗ 
N tropfte auf den Erdboden und floß wieder nach. 

wigkeiten gingen dahin. Gewaltige geologiſche Verände⸗ 
rungen bewirkten eine Senkung des Waldbodens 
und eine Ueberflutung der Wälder durch das Meer. Das 
Holz der Nadelbäume vermoderte zu der ſogenannten blauen 
Erde, aus dem Harz wurde Bernſtein, der in der blauen 
Erde lagert. Neue geologiſche Veränderungen hatten ſpäter 
eine teilweife Hebung des überfluteten Gebiets zur Folge. 

So ruhte nun der Bernſtein im Schoß der blauen 
Erde, bis das unabläſſig nagende Meer die erſten Stücke 
herausſpülte. Wogen warfen ſie an den Strand, und die 
weichen, gelben, oft durchſichtigen Steine erregten die Be⸗ 
= dec Menſchen. Man begann, dem Meere den Bern« 


rſcheinlich während der 


ein abzujagen. Das durch die Bernftein- 
iſcherei, die auch heute no in wird. Mit hohen, 

ſſerſtiefeln waten die 
fen mit ihren Keſchern 


bis zum Grun 
die rechte Zeit gekommen. 
man die Bernſteingewinnung jedo 
entſtand das Staatliche 0 - 
8 wo ſeit 1912 im Tagebau gefördert wird. 
ie Deckſchicht der blauen Erde — Deckgebirge genannt — 
wird durch einen auf das modernſte eingerichteten Bagger⸗ 
betrieb abgetragen, bis die blauſchwarze Bernſteinerde frei. 
gelegt iſt. Dieſe wird, ebenfalls mit Baggerbetrieb, auf 
roße Roſte geſtürzt und von Waſſerſtrahlen unter hohem 

ud zerſpült. Das trübe Gemiſch, das dabei entſteht und 
die Bernſteinſtücke mit führt, wird über Siebe und Roſte 
geleitet, die n zurückhalten. 


Die jährl. roduktion an Bernſtein beläuft ſich auf 

* etwa 500 — 
Rund ein age hiervon liefert die Bernſteinfiſcherei. Das 
größte bisher gefundene Bernſteinſtück hat ein Gewicht 
von 6,5 Kilogramm. Ein Kubikmeter blaue Erde 
enthält rund 2 Kilogramm Bernſtein; der Gehalt des Ded- 
ze iſt ſehr ſchwankend und ziemlich gering. Es lohnt 
ich daher auch nicht, den Bernſteingehalt des Deckgebirges 
auszubeuten. 


Die gefundenen Bernſteinſtücke gelangen zunächſt zur 
lich drehenden Trommeln erfahren ſie mit Sand und Waſſer 
eine weitere Reinigung, wobei fed. In e ein Teil der Ver⸗ 

ernſteinwerken in Königsberg, wo die 
weitere Behandlung erfolgt, werden die Stüde fortiert und 
werden unmittelbar an die Induſtrie zur Bearbeitung 

57 die Bernſteinſchnitzer und »drechſler verkauft, kleine 
mengen —, beſtimmte Formen gepreßt und dann ver⸗ 
1 Aus dem zur Verarbeltung ungeeigneten Rohbern- 

Da Deutſchland durch den natürlichen Fundort nahezu 
ein Bernſteinmonopol beſitzt, iſt die Ausfuhr in Vernſtein⸗ 
und Roſenkranzperlen werden viel dorthin verkauft. 

Die heutigen Nadelhölzer ſcheiden viel a 

feranten find Fichten, Tannen, Strandkiefern uſw. Das 

das unſere Induſtrie verarbeitet, wird größtenteils 
Nennen. Vielfach ge, man den Bäumen 

nklih Wunden bei, aus denen das Harz ausfließt 


Reinwäſche, wo ſie grob hren fle werden. In rieſigen 

. a geihtiffen wird. In den Staatlichen 

8 Reft der Verwitterungsrinde befreit. Große 

gemahlen — oftmals unter Guſatz kleiner Farb⸗ 

a . dae d dard e 

Eber eee Miele Nose eine 

arz aus als die, welche das a lieferten. Harz⸗ 

Einſammeln des von ſelbſt ausgefloſſenen 8 ge⸗ 

aber auch 
. aufgefangen wird. 


Eine Gruppe harter und erſt bei hoher Temperatur 
ſchmelzender Harze ſaßt man unter dem Namen Kopal 
zuſammen, 


deren Ausſehen ſich dem Bernſtein nähert. Beſonders be⸗ 
merkenswert iſt in dieſer Hinſicht der Sanſibarkopal, 
der vielfach, wie der Bernſtein felbft, zu Dreh⸗ und Schnitz⸗ 
arbeiten verwendet wird. Als während des Krieges und 
nach dem Kriege von unſeren Feinden für den Boykott 
— Pe Erzeugniſſe Stimmung gemacht wurde, wurde u. a. 
auch darauf hingewieſen, daß man ſtatt der Gegenſtände aus 
deutſchem Bernſtein doch ebenſogut ſolche aus Kopal kaufen 
könne. 

Wegen ihrer dunkelroten Funn führt eine Harzart 
den Namen Drachenblut. Das Drachenblut wird haupt⸗ 
ſächlich in Oſtindien und Sumatra gewonnen und kommt in 
Stangenform in den Handel. Verwendet wird es zur Her⸗ 
ſtellung gefärbter Firniſſe und Polituren und roter Pigment- 
papiere für die Photographie. 


Der kühne Balzac 
und der zerſtreute Newion. 


In einer Serie von Anekdoten, die ſich auf hervor⸗ 
ragende Perſönlichkeiten beziehen, veröffentlicht ein franzö⸗ 
N Blatt folgende zwei charakteriſtiſche Geſchichten, von 
enen die eine ſich au den Romanſchriftſteller Balzac, die 
er auf den großen Mathematiker und Phyſiker Newton 
ezieht. 

Balzac ſtak wieder einmal bis über die Ohren in Schulden 
und wurde von feinen Gläubigern unabläſſig bedrängt.“ 
Einer der Gläubiger trat beſonders ſtürmiſch auf und wollte 
ſich nicht abweiſen laſſen. „Kurz und gut,“ ſchrie er, nach⸗ 
dem er bereits eine lange Rede gehalten hatte, „kurz und 
gut, Herr de Balzac, ich verlange mein Geld aus dem ein⸗ 
fachen Grund, weil 5 ſelbſt morgen eine dringende Schuld 
zu bezahlen habe.“ Balzac hörte zu und ſchwieg. Das er⸗ 
boſte den mahnenden Gläubiger erſt recht. Wütend rief er 
dem Schuldner zu: „Ich möchte doch endlich wiſſen, ob Sie 
verſtanden haben, was ich Ihnen ſagte.“ Darauf erwiderte 
Balzae mit tiefernſter Miene: „Ich gebe mir ja alle Mühe, 
aber es will mir nicht recht gelingen. Was für ſonderbare 
Zuſtände herrſchen doch in dieſer Welt! Sie machen Schulden, 
und ich ſoll ſie bezahlen? Nein, mein Lieber, da tue ich 
nicht mit!“ 

Wenn Newton mit der Löſung eines mathematiſchen 
Problems beſchäftigt war, vergaß er alles um ſich her. Selbſt 
wenn die Zeit gekommen war zu eſſen, dachte er nicht daran, 
ſeine Arbeit zu unterbrechen. Eines Tages kam ein Freund 
zu ihm zu Beſuch. Newtons Diener führte ihn ins Speiſe⸗ 
immer mit dem Erſuchen, ſich für einen Augenblick zu ges 

ulden. Newion war noch im Arbeitszimmer. Der Freund 
ſetzte ſich und ſah, daß der Tiſch gedeckt und das Mittageſſen 
aufgetragen war. Zu dumm, dachte er ſich, wenn Newton 
nicht bald kommt, wird das ganze gute Eſſen kalt. Als der 
Gelehrte noch immer nicht erſchien, hob er einen Deckel und 
ſchaute in die Schüſſel. „Ah, Schaffleiſch,“ brummte er 
chnuppernd, „das riecht vorlrefflichl“ Zwei Minuten ſpäter 
hatte der Gaſt, ohne eine Einladung abzuwarten, ein tüch⸗ 
tiges Stück Fleiſch auf einen Teller geſchoben, dazu Erdäpfel, 
Gemüſe und Tunke gegeben und ließ es ſich gut ſchmecken. 
Als alle Schüſſeln ſchön leer gegeſſen waren, erſchrak er 
über ſein Benehmen. Vorſichtig ſchob er ſeinen Stuhl zu⸗ 
riick, eilte auf den 8 )en zur Tür und ai ſich die Stiege 

inunter und auf Sie Straße hinaus. Bald darauf betrat 

ewton das Speiſezimmer, um zu eſſen. Er entfaltete die 
Serviette, ſchob eine Schüſſel zu ſich heran und ſchaute plötzlich 
ee Teller erſtaunt an. Der Teller war ja benutzt und 
fe Schüffel leer! „Seltſam,“ ſagte er e „fich 
cheine alſo ſchon gegeſſen zu haben.“ Er beſichtigte die 
chüſſeln noch ER genau, zuckte die Achſeln und mur- 
melte vor ſich hin: „Ich kann mich aber gar nicht erinnern.“ 
Hann ging er in ſein Arbeitszimmer zurück, in der 9 55 
Ueberzeugung, ſich an Schaffleiſch und weißen Bohnen delek⸗ 
tiert zu haben. 


SE 8 ee 
iſt menſchlich. 
Sich zu teren, iſt bekanntlich ein menſchliches Vorrecht, 
von dem der ausgedehnteſte Gebrauch gemacht wird. Und 
5 t nur gewöhnliche Sterbliche, nein, auch Männer der 
iſſenſchaft haben ſich in ihren Anſichten ſchon geirrt und 
werden es vorausſichtlich noch öfters tun. an denke nur 
an die Eröffnung der Eiſenbahn, von der große Gelehrte be⸗ 
aupteten, das Fahren in ihr würde N wir⸗ 
n, und der Anblick des vorüberraſenden Zuges, drei Meilen 
in der Stunde, ſei geeignet, Sehſtörungen, ja völlige Blind« 
eit hervorzurufen. Unter den Gegnern der Eiſenbahn ſtand 
ir berühmte Ara 8 o in erſter Reihe, der fie für eine phy⸗ 
ſikaliſche Unmöglichke 
gebetet wurde. 

Als 1870 der Ingenieur Riggen bach mit dem Pros 
jekt einer Zahnradbahn auf den Rigi hervortrat, wurde ſein 
Vorhaben von den ede a el Ingenieuren für eine Ver⸗ 
höhnung der Naturgeſetze, für ein Attentat auf den geſunden 
Menſchenverſtand erklärt, und — zwei Jahre ſpäter war die 
Zahnradbahn da. Wilhelm Bauer, der Erfinder des 
erſten Unterſeebootes, wurde einfach ausgelacht. Als 
Enke der den Blitzableiter erfunden hatte und ſeine Er⸗ 
indung der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften in Lon⸗ 
don vorlegen wollte, ging dieſelbe, „weil es barer Unſinn 
wäre“, darüber hinweg zur Tagesordnung über, und die 
Pariſer Akademie hat Ediſon, als er ihr ſeinen Phono⸗ 
graphen vorführte, ſogar für einen Schwindler erklärt und 
ihm die Tür gewieſen. Papin und Fulton, die Vor⸗ 
kämpfer der Dampfſchiffe, weden gleichfalls von Autori⸗ 
täten für verrückt erklärt, da fie die Geſetze der Phyſik durch⸗ 
brechen wollten, und man hat ſie lange Zeit mit mißtrau⸗ 
iſchen Augen angeſehen. 

Siemens und Helmholtz haben ſeinerzeit in einem 
Gutachten mathematiſch bewiesen, daß ein Flugzeug ſchwerer 
als die Luft eine Unmöglichkeit wäre und jeder Gedanke 
daran ein Unſinn. Bekannt iſt, daß Zeppelin ſeinerzeit 
ſogar von hoher Stelle für halb irrſinnig gehalten wurde, 
und in Stuttgart hieß er geradezu der „verrückte Graf“, 
weil er ein lenkbares Luftſchiff bauen wollte. Auf Roſen 
ſind die Erfinder nie gebettet geweſen, und ihre ſchlimmſten 
Feinde waren ſtets die ſogenannten Autoritäten. 

Uebrigens iſt auch der eigentliche Erfinder des Tele⸗ 
phons, Philipp Reis, von dem berühmten Phyſiker 
Poggendorf für einen Irrſinnigen erklärt worden. Das 
ſind nur einige Beiſpiele aus der großen Zahl der „Irrun⸗ 
gen“, die Autoritäten widerfuhren, und ein Beweis, daß Er⸗ 
findungen und Entdeckungen zuerſt immer mit Hohn und 
Spott abgewieſen werden, ehe ſie ſich durchſetzen. Um ein 
Beiſpiel aus neuerer Zeit zu wählen, ſei erwähnt, 
daß bei der Elektrifizierung der Straßenbahn in Berlin ganz 
gebildete Kreiſe befürchteten, die Pferde würden infolge des 
ungewöhnlichen Anblicks ſcheu werden und zahlloſe Unfälle 
die Folge fein. In Wirklichkeit paſſierte gar nichts: die Tiere 
waren wieder einmal klüger als die Menſchen, wie dies öfters 
vorkor' men ſoll. 


* Aus aller Welt. | 


Papa Wrangel. Der alte preußiſche General wsranger 
liebte eine draſtiſche Ausdrucksweiſe, beſonders in Berliner 
Mundart. Nach einem Manöver, das nicht zu ſeiner Zu⸗ 
friedenheit ausfiel, redete er die um ihn verſammelten Offi⸗ 
ziere folgendermaßen an: „Meine Herren, et freut mir ſehr, 
Sie alle jeſund zu ſehen, dat is aber auch det einzige, was 
mir heut jefreut hat. Adjes!“ Sprach's und ritt fort. 

Weil er falſch ſpekuliert hatte ... Mit einer Schaden⸗ 
erſatztlage, die immerhin den Vorzug der Originalität beſitzt, 
mußte ſich jüngſt das Pariſer Handelsgericht befaſſen. Ein 
Arzt, dem ſeine Praxis anſcheinend nicht genügte, fühlte das 
Bedürfnis, an der Börſe zu ſpekulieren. Von Finanzge⸗ 
ſchäften verſtand er gar nichts. Er verließ ſich vollſtändig auf 
das Börſenblatt, das er abonniert hatte. Er verfolgte die 
Kurſe und machte ſich die Tips zunuße. Mitunter verlor er 
eine Kleinigkeit, mitunter gewann er. Aber mit Kleinig⸗ 
keiten mochte er ſich auf die Dauer nicht abgeben. Er wollte 
auch einmal eine große Sache machen. Und als er wie⸗ 
der einen guten Tip zu haben glaubte, da ſpekulierte er forſch 
drauflos. Zwei Tage ſpäter war er um 80 000 Franes är⸗ 
mer. Das paßte ihm nun gar nicht. Und ſo ging er hin 
und — verklagte das Blatt, in dem er den ungünſtigen Tip 
F hatte, auf — Schadenerſatz. Natürlich wurde die 

lage abgewieſen. 
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it erklärte, was ihm getreulich nach⸗ 
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Wer Luthers Vater war? Bisher hieß es, daß Martin 
Luther der Sohn eines armen Bergarbeiters in der h 
von Mansfeld war. Das lernte man in der Schule, das la 
man in den Büchern. Aber der Direktor der Steinkohlenin⸗ 
duſtrie A.⸗G. Mansfeld, der einmal in den Archiven ſeines 
Unternehmens ein bißchen Nachſchau hielt, machte die Ent⸗ 
deckung, die uns lehrt, daß die Geſchichte von der niederen 
. eine Legende iſt. Vater Luther war kein 
armer Bergarbeiter, ſondern ein wohlhabender Unternehmer 
und erbgeſeſſener Bürger. Um das Jahr 1502, als Martin, 
der Sohn, ungefähr 19 Jahre zählte, betrieb Luther ſenior 
eine Kupferſchmelzerei, die ein ſehr gewinnbringender Be⸗ 
trieb war. Später wurde die Unternehmung noch ausge⸗ 
dehnt. Der alte Luther ſtand bei ſeinen Mitbürgern in hohem 

L. uu die unge Ban: er Die allgemein 
übliche, ihrem Urſprunge nach nicht leicht zu erkennende Rede⸗ 
weiſe „Etwas auf die lange Bank ſchieben“ wird verſtänd⸗ 
lich, wenn man an die alten Gerichtsſtätten denkt, die ſich im 
Freien, unter mächtigen Bäumen, meiſt unter Linden befan⸗ 
den. Eine der beſterhaltenen in Deutſchland iſt in 8 

n 


schlicht d bei Neuwied. Eine ſehr lange Steinbank um⸗ 
ſchließt dort den alten Gerichtsplatz und ſeine ſtattliche 
Linde. Im Mittelpunkt des Platzes erhebt ſich ein kleiner 


Steintiſch mit drei kurzen Steinbänken und dem ſteinernen 
Pranger. Die Schöffen, die früher hier zu Gerichte ſaßen, 
pflegten die Stücke, mit denen fie ſich zu beſchäftigen gedach⸗ 
ten, neben 1 auf die Steinbank zu legen. Sachen, die fie 
nicht behandeln wollten, ſchoben fie auf die erwähnte lange 
Bank; fie gerieten dann leicht in Vergeſſenheit. 

„Wie kommt der Tau zuſtande? Man jollte wiſſen, daß 
es über — ſcheinbar recht einfachen Vorgang gar keinen 
Zweifel mehr geben kann. Aber auch hier wie bei manchen 
onderen alltäglichen Vorgängen ergibt id) ein. recht kompli⸗ 
ziertes Phänomen, wenn die Sache ſtreng wiſſenſchaftlich be⸗ 
trachtet wird. Eine ganze Reihe von Gelehrten hat ſich 
nun mit der Taubildung beſchäftigt und gefunden, daß es in 
der Hauptſache darauf ankommt, daß die in der Luft ſchweben⸗ 
den winzigen Teilchen rn Kondenſationskerne) die 
langwelligen (Wärme-) Strahlen ae abgeben als die um⸗ 
. Waſſerdampfteilchen (Moleküle). Raſcher als die 
den Kern umgebende Tauluft wird alſo jener ka t; auf ihm 
ſchlägt ſich Waſſerdampf nieder, und der Kern wird zu⸗ 
nehmend ſchwerer, ſo daß er immer raſcher herabſinkt. Dabei 
werden andere Kondenſationskerne, auch viel Staub, mit⸗ 
enommen, und ſomit reinigt der Taufall | die Atmo- 
höht wobei er zugleich die elektriſche Leitfähigkeit der Luft 
erhöht. 


Wenn von einem „Winkelried des Parlamentarismus” 
die Rede iſt, fo ſoll damit auf den hiſtoriſchen Winkelried 
und ſeine von manchen Geſchichtsforſchern allerdings ange⸗ 
zweifelte Tat in der Schlacht von Sempach (1386) be 
werden. Wie der Schweizer Winkelried ha die feindlichen 
Speere in die eigene Bruſt ſtieß, um den Eidgenoſſen eine 
Gaſſe in das geſchloſſene Viereck der Oeſterreicher zu bahnen, 
ſo kann ſich im übertragenen Sinne ein Abgeordneter zum 
Opfer br h indem er etwa ohne Auftra ber Partei par- 
lamentariſche Gegner angreift oder deren Angriffe auf ſeine 
Perſon hin- und von der Partei ablenkt, um au DE ife 
der letzteren, vielleicht auch nad) feiner anfallen m Ge⸗ 
ee zu dienen, z. B. durch öffentliche Erklärung des 
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Der junge Mann tm Prfpatkontor des Heu 
Soohinduftriellen — die = nüber — und hat ſoeben in 
ge een Form um die Hand des Fräulein Tochter an ; 
9 2 


Der Fabrikmonarch ſieht ihn durchdringend an: „Wür⸗ 
= 3 meine Tochter auch heiraten, wenn ſie leine Mitgift 
a, feufgbe der junge Mann, 
„Tut mir leid — einem jo verliebten Trottel bann ich 
mein Kind nicht anvertrauen!“ 
: * 


Karlchen muß ruhig dabei ſitzen, wie eine Dame, die zu 
Veſuch da iſt, ein Klavierſtück vorſpielt. Es Hi eine SO 
— die Sache hört überhaupt nicht auf. Dazu bearbeitet | 
— ne das f ach 8 br un fogt 80 
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glaube, Sie müſſen links treten; das in die Bre mie.“ S 


* 


